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—- O wer auf fremde Lieder höret-

Und das Verdienst vom Rost der Jahre gern besteht,

Sehmeinem Dichter hold- und sorge, daß die Zeit
Den Liingstentsehlafnen ehretl

M,e h e r.

Ein Gedicht »

«v«votr
, »

Johann G7rob«.

NebstNachricl
- -Sehriften.

W a r n u n g.

Laß stolzen Muth dich nicht verblendenn
Mein Freund, und nimm dich wobl in Acht,
Weil dir das Glück an allen Enden
Bisher nach, Herzenslust geldcdh
Als hätt- es, nimnxer lich zu wenden,
Gar einen Bund mit dir gemacht.

Der falschenGdttinn sorglos trauen,
Heißt nach der Weilen Spruch so viel-
USE-Mk das Eis ein Lusthaus benen:

Skesstkcktuns gern ein blindes Stel;
Sie Wk oft schone-Karten schauen,

»Und bringt«neIchber das schlimmste Spiel.
Em- MIWU VZEUklugerSinn begab-et,

Kehrt sich mcht en dek- —fatsche-nGlanz.
Wen heute Rosen-onstnoch Met,
Trägt morgen den Cvpkessenkranz,
Und wer-jetzt stolzvor Andern trabet,
Hinkt spätermit tm Vettlertanz.

-

Wer kennt das Loos der kurzen Wochen?
Wer weiß, was ichon der Abend bringt?

'

Oft wird die Wollust unterbrochen-» ·

Wenn man am meisten lacht Und Fluch
Drum hüte Jeder sny zU Michels-
Wenn ihm gleich alles wohl gelmilks

)ten von dessen Leben und

Ein Schiffer zieht bev gutem Winde
,

Die ausgeblasnen Segel ein:
»«

Das Wetter andert sich geschwinde,
Und sendet Sturm auf Sonnenschein.
Drum lern’ auch du vom Schiffsgesinde
Fortunen -klug genug zu seyn.

Werllebermutb im Glücke zeiget,
Den hdhnt im UnglückJedermann;
Wer aber-nie lich übersteigen
Und Pracht in Wohlfahrt meiden kann,
Den neht man, wenn sein Stern sich neiget-
Mtt helfendem Erbarmen an.

-.’· Of
se

«

l

Der wackere Schweizer, welchem das vorstehendeGe-
dicht sein Daseyn verdankt, hatte dass Schicksal, eine

lange Reihe von Jahren völlig unbekannt zu sehn. Die

größtenBuch-erkennest schweigen von ihm, oder erwähnen

seiner, wieAdelung inseinen Ergänzungenzu J d chers

Gelehrten-Leriton, nur flüchtig und unvollständig, und

selbst der verdienstvolle Herausgeberder lbrischen Antho-
1ogie, dieser eben so sorgfältige- als geschmackvolle For- .

scher nach den ältern Schätzendeutscher Dkchtkunsi,war,
wie es scheint, nicht so glücklich- ihm auf die Spur zu
kommen.

·

Wenn also ein immerwährendes Obenschwim-
men aus der Büchetsiutb den Werth eines Dichters ent-

scheidet, so verdient das Angedenkendes unsrigen schwer-
lich erneuert zu werden. Allein beynahe jede Probe sei-
ner Werke wird- wie ich besse, Männer von unbefange-
nem Urtheil don dem Gegentheil überzeugen.
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Das siebzehnteJahrhundert- Undbtfvnders die letzte
Hälfte desselben, war bekanntlich der deutschen Poesienichts
Wenigin als günstig. Um so mehkAUfmerksamteitverdient

s— sein Dichter ans diesem SMMUMN der in der lhrischen

Gattung-neben Op ih- Dach- Flena ming und andern-
und in dckepigrammatischenneben L og a u und W e r n ike,
ob er sieh gleich-va hehden durch seine Eigenthümlichkeit
wesentlich unterscheidet, eine ehrenvolle Stelle behauptet.

ciinige seiner Epigramme keimt das Publikum bereit-s
·

aus der Voll-Hang und We i.-sser herausgegebenen An-

ihologie, und es war über den Werth derselben— denn

nicht nur gewiße K n ab en , sondern auch unpartevische,
redliche nnd einsichtsvolle Männer haben jene Samm-
lung beurtheilt —- nur Eine Stimme-.

"

So gewiß ich aber meine Vorliebe für den Dichter
lieh dem blos vernünftigen Theil des Publikum durch «

ihn selbst gerechtfertigt zu sehen hoffen darf-· so wenig
.

Bevfall verspreche ich ihm «an dein erhabenen, christlich--
roetifchen Hart-tot unserer, Zeiten, dem bekanntlich zur

’"

vollkommenen Aehnlichkeit-mitdem weiland heidnisrhen

auch die wachthabendenGänse nicht fehlen. Der arme

Grob hat zwar manche Phyllis, aber nicht eine einzig-e ·

Kalender-Heilige besungen, und was die Sonette be-

trifft: so geht seine profane splattheit bis zum epigram-
matis.lien Spott über dieselben; ja es ist sogar die leistun-
de Bewertung von ihm zu -iesen, ein spasthengeschenkvon

vierzehn wohlklingenden Dukaten sey den vierzehn
Zeilen eines Klinggedichts unendlich vorzuzi--l)en, Des

großen Karfunkels endlich gedenkt er mit keiner Svlbe—,
nnd aus dein Geiste feiner Poesieergiebt sich«un,wi-derspre-.sl)-
lich, daß ihm der heilige Mhsticismus unserer Tage e n

tAergerniß und eine Thorheit gewesen wäre. Es ist also
besinahe zu- siirchtenz daß man noch mehr als hundert

Ia««·renachfeinem Tode das ,,.Kre.uzig-e ihn« über den ak-

men Dichter aus-ruft, und den Versuch, sein Angeden-
len zu erneuern, mit spasquillen belohnt.

Einige Umstande von dem nichts weniger als einför-

migen Leben des Dichters sind den Lesern des Morgen-
blatts gewiß nicht unwilliommeu0

.

Er wurde zn Lichtensteig im Toggen«burg,ungefähr
ums Jaskr 163·o, geboren. Nach Vollendungfeiner Studien-

machie er eine Reise durch Frankreich, Italien, Deutsch-
land, die Niederlande und England.· Von 1661 hzg 1664
finden wir ihn in ChuksckchsischenKriegsdiensiem Er
kam ins Vaterland zurück, und erhielt von-»dem Bischof
von St. Gallen die Stelle eines Konimi.ssiirs,ohne dqsß
man irgendwo Aufschluß darüber erhält, ivelche"Verrich-

«

tungen eigentlich mit diesem Amte verbunden waren. Jn«
der Folge sah er sichder Religion wegen genbthigt, Dog-
genburg zu verlassen. Er fand eine Freostatt zu Herisau
im Lande Appenzell, und widmete seine Muße der Ma-

thematik und der Dichtkunsi.«Iin"Iahr 1690 gelang es

J

ihm- her Kaiser Leopold I eine Ausnahme von dein

strengen Verbote der Getreide-Ausfnhk zum Vokkheise des

Landes Appenzell außer Rooden zu bewirken , und- dieser
wichtige Dienst wurde mit dein Landrechxt, womit die Ge-
meinde zu Herisau ihn beschenkte, und mit der Aufnahme
in den dortigen Magistrat belohnt. Der Kaiser ließ ihm
heh dieser Gelegenheit den poetischen Lorberkranz aufseze
zen. Auch erhob ihn der von ihm besungene Monarch in

den Adelstand. Dieser Auszeichnung gedenkt der Dichte-r
in einem Gespräch mit P höbu s, und noch deutlicher in

folgendem Epigramm.
-

An den Cafsfiam

Ich gewahr’, o Cassian, daß du Stirn und Nase
thun-fest-

Und auf mich, den alten Freund, aller Orten giftig
-.

« .- thpstst» , . .

Nur aus unverdientem Neide , namlich weil dich die-

ses tränkt-
Daß mir Leopold gewogen, und mir Schild und

,

. Adel schenkt, .

Wegen meiner Pieris, die sichmit den Oreaden »

Ihn zu fingen oatgekeüdnn Nun, was wird die

Laß mein Glück dich nichftoläheergrigzeielwsziehtmir
gleich der Rinier Stand,

Laßt er zwep mir doch noch fehlen, namlich Gold

und Ritterland.

Sein Tod erfolgte nachdem von Leu herausgegebe-
nsen allgemeinen helvsetischen Lerikon imJahre
1697. Was ihn in der Geschichte-feines Lebens dev den

erhabensten Geistern und den tief-seen Gemiiihern unserer

Sei-i am wenigsten empfehlen wird, ist sein Betragen bev
der bischöflichenResligionssverfolgung.. Es ist im«-Ernst--na-

sverzeihlich,daß er die-se herrliche Gelegenheit nicht he-

nuezte, um durch seyerliches Adschwdren des verhaßten
Protestantismus die achte Dichterweihe zu empfangen.
Wir würden Zuverlcißiguns an feinen Gedichten ganz an-

ders erbauen, wenn er ihre Sylben an einem Rosenkranze
a-bg—eztihlt,Und den Glauben angenommen hatte, lieh wel-

chem man nach den neuesten Entdeckungen nicht nur allein

selig, sondern auch allein ein Poet werden kann.

Die erste Sammlung der Poesie-nunsers Dichters er-

schien im Jahre 1678 zu Basel beh Johann Brandmülle·r,

·in"Duodez-Format, unter dein Titel: Dichterische
Versuch-gabe-- bestehend ins-deutschen und la-

teinischen Aufsch r·iften, wie auch etlichen

Stimingedichtem oder Liedern-,- den Liebha-
ibern poetsischer Früchte aufgetragen- vOU Joh.
Grabs-en. Erst im Jahre 1700 folgte ihksthe Anzeige
des Druckoris eine zwei-te- die der Verisssek NO i U h v l ds
von Freventhal poetisches S-p«iertvri.ldlein,
bestehen-d in allerhand Ehr-ev- Lehr- Scherz-
und Strafgedichten , :betitelte. Sonderbar ist es,

daß diese letzte, drev Jahre Michdem Tode des Verfasskkc
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erschienene Sammlung dieses Tod-es mit keiner Svlbe .

Liedes-H- UUD zum Beweise, daß er wenigstenses war,

der sie für den Druck ordnete, dient die von ihm selbst

herrührende Vorrede.

Ueber den Werth seine-r END-EchteFrklimsich Ver Ver-
.

fasset in heydeu Sammluugeti mit viel-et Vescheidcnl)eit,
l

rund will nur-für einen Mann gelten, der als ein Lieb-

haber der alten und neuen rechtschaffenenPoeten, und

durch den Ums-eng mit ihnen etwas von ihren Sitten und

Gewohnheiten angenommen habe, ohne selbst einer ihres-

gleichen zu werden, wozu, wie er sag-t, mehr gehöre, als

Mancher »sich.ein"bildse,oder ihm seine Verhältnissegestat-
tet hatten. In der That offenbart sich aber in seinen
Gerichten nichr Mk die vertrauteste Bekanntschaftmit den J

vorzugrichsrenältern und neuern Dichtern, sondern auch

kder Mann von Welt, Erfahrung, mannigfaltigen Kennt-
«

nisten und vielseitiger Bildung. Dem Zoilus vergißt er

nach- oamaliger Weise, nach welcher vieAntikrtrir vor dev
«

Kritik erschien- ebenfalls nicht, das Nöthige zu sagen,
und erilart ihm trocken, daßer sein uugutes Beginnen-
mir ruhigem Gemische verachten und verlacheu werde.

Als Herr von Freventhal., von welchem Name-n er be-

·merit, daß er ihn nicht aus Furcht, oder Mißtrauen, son-
dern aus Pescheidenheit und wegen der Gleichförmigkeit

rnit dem Titel sein-es Bnchs sichangedichtet habe, sagt er

M Fern Bücherschreiben, es sev eine Mittelsache, wie
sdas Heir·ath.en,’«welchesneu-ulassen-,-oder nicht lassen könne,
und seht hinzu, im letzten Falle müsse man eslediglich
idem Glück und derseit anheimsrellen , ob daran-s Ver-

gnngen oder Verdruß, Lob oder Tadel, Ehre oder Ver-

achtung entstehe. Wer wird ihm nichtBehsall geben, und

zugleich wünschen,die Frage, ob man lassen, oder nicht

lassen soll,-,mdchte bevm Bücherschreiben wenigstens eben

so sorgfältig, als bei-in Heirathen bedacht werden? . Der

Catonischen Brüdcrschaft, die seine Dutchhechlung verfehl-
baren und unanständig-enLebenssitten allzu ausgelassen

Sind spöttischfinden möchte,führt er zu Gemüthe., der-

gleichen Lasterbestrafuugsey zu allen Zeiten üblich gewe-

sen- dar-um, daß man sie nützlichund sehr dienlich be-
funden habe, das argerliche Wesen abzuschasfen, dagegen
Aber V« BUT-dezu pflanzen. Der gute Grob! Bep uns

kommt « Wird-Leim heilsamen Zwecke seiner juven«ali-
schen Muse VVEUIJAVzu spät. Das arge-rächeWesen"ha-
ben wir beksUUMch längst ohne alle -«Satvr"eabgeschafft,
und das iöblichedagegen gepfquz.k» Je wenig-« aber seine
Pfeile uns selbstmiß-U-Vscspgrößermuß nothwendig -

das Vergnügen seyn- Das Mk M Ihnen finden, und zu-
"

verlüßigwerden wir gut vnicht Mk Waden können- bei)
Ihm zu Men, mich-e verstockte Sünder und ungeheure
Thomas-— unsere Vater gewesen sind.

Diese Nachrichten-waren zum Theil bestimmt, einer
« Sammlung vorgesetzt zu werden, welcheunterdem Titel;

Auserlesene Blumen von Johann Grol-, ei-

nem schweizerischen Dichter des siebzebne
ten J ah rhund erts, ans Licht treten- und eine Aus-

«

mahl der vorzüglischsrenlyrischen und epigkaMMUT-·checi
Versuche-des Dichters enthalten sollte. Allein werden doch
gegenwärtig selbst die-von unserem neuenMisttelalter her-
vorgebracht-en Sänger, trotz ihrem Heiligenscheinum die

Köpfe, v-OU. den skvsßmüthigstenVuchhaindleru der Ver-

zweiflung klbettessenz Wie könnten also die Unglücklicheu
und Unl)eiligen, die«wie der arme Grab zn spat und zu

früh geboren wurden , Erbarmen von ihnen hoffen? Das

stolze Leipzig mit seiner Büchermesse ist noch tieka gefas-
len, als weiland das stolze Babel, und bald wem-z die

deutsch lesenden Weltbürger ihre Geistesnahrimg auf ei-

nem Markte, und vielleicht aus einer Bude mit der

leiblichen kaufen könne-n. Aber desto besser. Ein kleiner

bescheidener Tragkorb voll acht deutscher Literatur, das .

heißt, voll gehörnt-erSiegsriede, und in diesem Jahre tauf-
LöschpapiergedruckterWunderbörner und ähnlicherKüst-

lichkeiten , findet selbstan dem Jahrmarkte zu Wunders-
- weiler Raum genug-, und was ist natürlicher, als daß
Bücher, welche für ObsthöckinnenundKrautweiber ge-

schrieben sind, auch an der Seite dieser gemüthvollenDa-

men feilgeboten werden? Oder sollte man nicht überhaupt

aufhören, zwar nicht Bücher zu-schreiben, aber doch zu

drucken? Wußte man doch gerade in der goldenen Zeit
der Deutschen, in dem seligen Mittelalter, nichts oon der

«-unseligenKunst des gottlosen Herenmeisters und Teufels-
banners Faust, und in unsern Tagen würde es uns in

der That zum doppelt-en Vorwürfe gereichen , wenn wir

eine Erfindung nicht untergehen liessen, dieden neuen

München, mitxwelchen wir die alten Klösterzu bevölkern

nicht abgeneigt sind, ihr-en angenehmsten und nützlirlisten

Zeitvertreibraubt. Daß eben diese frommen und emsigen
Männer uns nicht nur die Vuchdrurter, sondernauch die

Censoren ersparen könnten, fällt von selbst in die Augen-

und weiche Literatur wird es mit der unsrigen aufnehmen,
wenn das, was die· Mönchskdpfeaußerhalb der Kloster-

Manern ausbrüten, erst noch durch die Mdsnchsköpfein-

nerhalb derselben gelautert wirdz ehe es sich aW Licht

wagen daer Es liegt des Trostes zuviel in diesen Aus-

sichten, als daß das Schicksal meines kleinen Hefts mich
noch zu sbeksümmernvermochtel Es mag im Pulte der-

modern, nnd den Marien des schweiskksschenOPUZUnd

Log-an genüge es an dem Opfer- das MU« ihnen in dem

Morgenblatte zu bringen MSDUM Wurde-

.
- Weis s er.

Korrespondenz - Nachrichten
«

B e r lin.

In den kosten Tagen starb brer der rrkssiirbe Achter-Wot-
t er- Mitglied der Akademlebildende: Künste , im 34stetr
Jahre. Er leistete viel im historisch-n Farbe und im wor-



1044 ·

trail, und zeichnete sich auch-siei Landschaftsmaler aus, na-

mentlich durch ein paar Bilder- Welche aus der leisten Aus-

stellung das Auge lockten- nnd die auch im Morgenblatte
lobend erwähnt sind. Sein Tod ist ein neuer Verlust für die

Kunst, s-— unter dem Hackertschen Nachlasse , der jetzt
durch eine Lotterti zerstreut wird, befindensich viele vorzügliche
Arbeiten des Künstlers- auch viele von denen- welche in des

Künstlers,BngMpl)ie- von Goethe herausgegeben- erwähnt

sindz nächsidem seine eigene Sammlung von Gemühldem Zeich-
nulige11- Kiipferstichenu. s. no. von fremden Künstlern, so, das
es

idedsemLiebhaber anzurathen ist- zu sehen- ob ihm Fortuna
hol eh. .

In literarischerdhinsicht gibt es an Neuigkeiten eine kleine

Schrift: An meine Mitbürger über das Edirt-

welches im Königlich iPreußischen Staate die

Verhältnisse zwischen den Gutsherren und Bauern

sestsiellts (Decker.) — Travestien und Purlesren
von Julius v. Post. Als Taschenbuch für 18i2. til-Junker und

HumblotJ Das Bändchenenthält vier Stücke- Ri n a l d v

und A rjnid a - Heldensriel . der gehörnte Si e g fried-
roinantisches Heldenspteh C or i o lan , Trauerspiel , O r-

pheus und Eurid ize- lhrisches Schauspiel. Der Witz
des Verfassers bewegt sich hier ungezügelt. —- Ein vorzügliches

Beutel-Konzert für F l ö t e und Hautb oe, von We sten-
he lz Fonironirt - erschien im Drucke (Schlestngei) und vom

Kriegerath spru. Sotzmann eine neue Speeiaj-Karte von

der Neumare und den angrenzenden Ländern.

sprag- im Oktober-.
.

(Befchluß.)
Leider sehen wir nirgends unsre Theater von dem Besten

erfüllt, was ihnen zu Gebote steht , aber in Mag, wo man

so Manche-s an andern Orten ausgeführte Stück vergebens in

dem Nepertorium sucht, ist wenigstens eein einseitiger iPar-
tlseisgeist , keine herrschsüchtige Direetion daran schuld, die

ihren Vehfall, von Dpersönlicheeitengeleitet,·"dem Publikum
eigensinnig aufdringen iuöttite.« Hindernisse anderer Art stehen
entgegen- und allerdings mag der Versuch- sie zu überwinden-

für die Gegenwart unbelohnend ausfallen- so wohl sich auch-
die Zukunft dabeh befinden würde. Zudem haben Schauspieler
und Publikum nebeneinander gewdhnt- und glauben- mit

einander zufrieden seyn zu können ; wenn behde nun

fortfahren- sieh so, zu bequemer-, wer will es bevm Himmel!
dem verargen, der in dem augenblicklichen Bei-falle seiner
nächsten Umgebung die einzige Akt findet, seiner flüchtigen
Kunst einige Dauer wenigstens in dem günstigenEigdrucke zu

versichernt Indessen dürfte hier, und das ist gewiß ein gros-
ser Lobspruch, das Streben und Verlangen nach Höherm re-

ger sehn in den Schauspielern selbst- als in dem etwas ver-

worrenen Publikum, in welchem sich noch gar sein fester-
kunsirichtender Theil abgesondert hat«, sondern esschwanet in

seinem Verfall oft nach Zufälligkeitem und behauptet feine

tlnksnnde oft laut gegen die wenigen bessern Stimmen. Man
bilde ein "verste«indiges- einsichtsdollesPublikum,

,

das gerecht .

zu sehn versieht in seinem Urtheil und billig in feinem Vesp-
·

langen, das zwischen dem Schauspieler. und dem größern
Haufen als Mittelglied da steht, und man wird erstaunen-
über die rasche Entwickelung schöner Talente- dieiiedt aus

ihrer Uncntschiedenheit nicht herauskommen, und aus Man-

gel der Anerkennung des Richtigen unmöglich immer das Rich-

tige verfolgen können. Wir würden in Deutschland ein durch-
aus vollkommener Theater haben, statt fo schlimmer Mischung
von einigem Gutenund vielem Schlechten, wenn wir irgend
eine Regel annehmen, und besonders das Spiel gehörig thei-

len und Jedem-seine Rollen bestimmen wollten. Denn das franz.
Theater wie die englischen Fabriren haben diesen Gipfel der

, raumer Zeit viel reicher, als an Männern-

Poueommenheit durch M nämlicheMieterf erreicht, durch
Theilung der Arbeit. Die Vielen-die im Lustspiele tvie im

Trauerspiele-,mit Glück allstkeketi- Mögenstehiinmerhinihrer
mannigfaltigern Kunstgaben sreueuz eins von behden wird
ihnen doch mehr zusagen, und nach den außerordentlichstenTa-

«

lenten darf sich die Regel nicht bilden, die Regel mus- auf
Sonderung dringen. -

Eine der schwierigsten Aufgaben behm Theater war immer,
aus dem Spiele Aller- nach dem Grade seiner Trefflichkeit

, und seiner Bedeutung- ein übereinstimmendes Ganzes hervor-
zubringen , jene wohlgesällige Einheit des Eindrucks- wodurch
selbst niittelmiisnge Talente, wenn sie nur tüchtig abgerichtet
sind- oft gelungnere Darstellungen hervorbringen, als den
größten Künstlern- sobald sie sich zu unvereinbaren Genossen be-

quemen müssen, für ihr Theil möglich ist. Wenn es auch
veinZeichen der höhern Kunst ist - daß ein Künstler die Mit--
spielenden nicht todt spielt, sondern vielmehr auch zu besserm Leben

-

erhebt-·somuß doch gewöhnlich-dastreffliche Spiel des Einen das
«unleidliche seines Nachbars übertragen.· ,

Man rann in dieser
Hinsicht das hiesigeTheater musterhaft nennen. Dem eifkism
Streben und der Seldstthütigeeit des Direktors L iebich ist
es gelungen,daß hier mehr Einheit und Ganzes zu senden ist-
«U«auf irgend Umstande-rn- uns bekannten- Vlihne- die

Iätxirstkiåcheausgenommen- «rooGoethe’s Einwirkung in dem

R 1
relse noch folget-reicher werden mußte. Eine große

« CUHWEIBVIMLMIetl-? besonders bürgerlicher Schau-Diele-
Ist VERSIONSreitet-bete sey-d gewährt einen Genuß-— den
matt anderswo wenig rennen lernt. Das Zusaminensehn der
Spielenden -- ihr gleiches Maß und ihr Ineinanderwireeg
sind daran Schuld.

Wir bedauern- daß der Raum dieser Blätter uns nicht
erlaubt- in nähere Untersuchung der Vorzüge Einzelner ein-
zugehn. Im ernsthaften Fache dürfen wir uns der ausgezeich-
netsten Talenterühmem L ieb ich erregt jedesmal- auch als
Künstler, durch sein gehaltvolles Spiel die Theilnahme und

Achtung , -die ihm in der Gesellschaft allgemein gezollt wird.
Vi- yer ist in start-en Rollen vortrefflich; wir wiinrchteu nur,
daß seine Kunst sich nicht an den gewöhnlichenHelden zu ver-
geuden brauchte- sondern-öfters Shukespesks Mii- Schil-
lers großen Gestalten versöhnt würdet er desidt teichhaltige
Bewegung » Kraft und Pkckeisivth beider spricht und betont er

sehr rein. Manch-s Lob verdienen Flet und P ot«wgky,
aber ihnen scheint zu schadet-, daß ste unsicichartige Gattun-
gen verbinden, doch werden ihre Bemühungendankbar an-

erkannt.

An geschickten Frauenzimme sind unsre Bühnen seit ge-
die ihnen gseich

reimen- und wir sind sv glücklich- deren ganz treffliche zu zah-
len. Mad. Liebich bewährt ihren Ruhm fortdauernd- und

weiß das verdiente Wohlwollen auch jetzt zu erhalten« da swey
illiise DAMM die Gunst des Publikum im höchstenGrad er-

regen- und jede Bewunderung in Anspruch nehmen« Die eine

«istMad. Ld W e - die ehemals in Petersburg war- und mit

der einnehmendsten Bildung den höchstenReiz der Kunst Mk-
bindesti die andere ist Mad, Vkez k, pjk Von Dresden hieher

berufen worden; sie ist ein Inbegriff von Aumuth und Lieb-
lichkeit; die zarteste Laune in lebendig-ice Bewegtng ist bet)
ihr mit der triumphirendsten Kunstfertigkeit vereinigt; sle ge-

hört zu den Wenigen- denen die Bühne gar nichts Unbeirrt-

licheö zu haben scheint, und von- teil-ten dee Geist und das Le-
ben der Kunst ununterbrochen, wie ihr eigenes, ausströmt.

Das Komische, demdier die Verhältnissenicht günstig
sind, und worin die Wiener Bühne einer- loralen Vorzug hat-

derdient eine besondere Betrachtung- die wir auf die Zukunft
versparem

«

»


